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Katharina Christa Schüppel

Weibliche Heiligkeit in Spätantike und Mittelalter

Visuelle und materielle Kulturen. Eine Einführung

Die wichtigsten Quellen zum Leben der Heiligen 
sind deren Viten: identitätsstiftende Erzählungen, die 
grundlegende religiöse Fragen verhandeln und Basis 
(trans-)lokaler Kulte sind.1

Auch die Forschung zu weiblichen Heiligen in Spät-
antike und Mittelalter hat deren Viten als Ausgangs-
punkt genommen, um sich komplexen Fragen zu wid-
men: Wer waren die heiligen Frauen der Vormoderne? 
Welche Texte berichten von ihren Leben? Und wer 
spricht – in Anbetracht der raren Selbstzeugnisse? Ist 
weibliche Heiligkeit ein statisches Phänomen – oder 
definieren unterschiedliche Kulturen und Zeiten sie 
unterschiedlich? Wo liegen Brüche, wo Kontinuitäten? 
Wer sind die role models weiblicher Heiliger? Für wen 
sind sie selbst role models? Und auf welche Weise ist die 
Geschichte der weiblichen Heiligen mit der Geschichte 
der Frauen verflochten?

Untersuchungen verschriftlichter Viten haben viel-
fältige, zu weiterführenden Forschungen ermutigende 
Ergebnisse gezeitigt. Sie begegnen als hagiographische 
Einzelstudien – prominente Beispiele sind Radegunde 
von Poitiers (Abb.  1), Chiara von Assisi oder Jeanne 
d’Arc2 –, aber auch als vergleichende Betrachtungen 
der Lebenserzählungen weiblicher Heiliger innerhalb 
eines zeitlich und räumlich begrenzten Rahmens: die 
weiblichen Heiligen der Merowingerzeit3, die weibli-
chen Heiligen der karolingischen Zeit4, oder, wie Cris-
tina La Rocca fragt: Weshalb gibt es keine weiblichen 
langobardischen Heiligen?5

Präsenzen erweisen sich als ebenso bedeutungs-
voll wie Absenzen, und ein roter Faden ist die Frage 
nach der Relationalität weiblicher Heiligkeit, nach dem 
Verhältnis von weiblicher und männlicher Heiligkeit 
zueinander: Differieren Entwürfe männlicher und 
weiblicher Heiligkeit?6 Wenn ja, worin bestehen die 
geschlechterspezifischen Besonderheiten? Wenn nicht, 
was bedeutet ihre Abwesenheit? Und von welchen 
Geschlechteridentitäten sprechen wir – ausgehend von 
gender als einer komplexen, fluiden Kategorie?7

Insbesondere im Mittelalter war die Rolle der/
des Heiligen eine der wenigen, die sowohl Männern 

als auch Frauen offenstand.8 Die Vorbehalte Georges 
Dubys, den religiösen und heiligen Frauen des Mittel-
alters größeren Raum in der Histoire des femmes zu wid-
men, gründend auf der Annahme einer vermeintlich 
unzureichenden gesellschaftlichen Verflechtung, kön-
nen heute als ausgeräumt gelten.9 Weibliche Heilige 
füllten weitaus mehr und komplexere Rollen aus als die 
der virgo, vidua und mater (Mt 13,8 und Mk 4,20) bezie-
hungsweise der virgo und sponsa.10 Als Königinnen 
und Gelehrte, Asketinnen, Heilerinnen und Reisende 
interagierten sie auf vielfältige Weise mit der sie umge-
benden Welt. Sie besaßen prophetische Gaben und 
trugen politische Verantwortung. Genauso wenig wie 
die „unique femme médiévale“11 gab es die stereotype 
weibliche Heilige des Mittelalters. Und so blicken von 
den Wänden des Narthex der Sophienkirche in Ohrid 
im 11.  Jahrhundert nicht weniger als sechzig heilige 
Frauen, „les reines et les princesses, les moniales, les 
martyres, les pécheresses, les ascètes et les pénitentes“, 
neunzehn von ihnen sicher inschriftlich identifizier-
bar: Agatha, Anastasia, Bassa, Cäcilia, Agape, Chris-
tina, Domna, Elpis, Eudokia, Euphemia, Pistis, Irene, 
Kyriake, Marina, Martha, Nathalia, Pelagia, Sophia und 
Zoe.12

Über die Jahrhunderte betrachtet schwankte die Zahl 
weiblicher Heiliger erheblich. Als „goldenes Zeitalter“ 
beschreibt Jane Tibbetts Schulenburg die Jahre 650 bis 
750, in denen etwa ein Fünftel der neu anerkannten 
Heiligen weiblich war. Prominent in dieser Zeit ist die 
Figur der heiligen Äbtissin, die als Klostergründerin 
und Bauherrin ebenso hervortritt wie als königliche 
Beraterin und durch ihre Teilnahme an Synoden. In 
karolingischer Zeit kam es zu einem Rückgang, der 
auch männliche Heilige betraf, gefolgt von einem 
leichten Wiederanstieg im 10.  Jahrhundert und einer 
Stagnation bei 10 bis 11 % im 11.  Jahrhundert.13 Ein 
vergleichbarer Rückgang des Hervortretens neuer 
weiblicher Heiliger seit dem 8.  Jahrhundert lässt sich 
auch in Byzanz beobachten.14 Doch die Situation bleibt 
dynamisch: Während im Westen insbesondere das 
Konstrukt einer privaten, weiblichen Sphäre durch die 
Kirchenreformer des 9. und 11. Jahrhunderts die Sicht-
barkeit der Frauen, auch heiliger Frauen, immer mehr 
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Abb. 1: Radegunde heilt einen vertrockneten Lorbeerbaum, Leben der hl. Radegunde, Poitiers, Médiathèque François-Mitterrand, 
Ms. 250 (136), fol. 37v, 11. Jahrhundert
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beschränkte,15 trat in Byzanz mit den Kaiserinnen Irene 
(Regentin seit 780, Kaiserin 797–802) und Theodora 
(843–856) ein neuer Typ weiblicher Heiliger hervor: die 
Verteidigerinnen der Orthodoxie (d.h. der Bilder), die 
zur Zeit des Bilderstreits für die Legitimität von Bildern 
in religiösen Räumen eintraten.16 Neben die Verteidige-
rinnen der Orthodoxie treten heilige Äbtissinnen und 
Nonnen, als Heilige verehrte verheiratete Frauen und 
Mütter sowie, etwas seltener, Eremitinnen.17 Ein Bei-
spiel für Rollenflexibilität und Genderfluidität ebenso 
wie für weibliche agency ist Euphrosyne die Jüngere 
(gest. ca. 923): eine junge, aristokratische Frau, die sich, 
auf dem Peloponnes geboren, in Kalabrien aufgewach-
sen und in Konstantinopel lebend, durch eine abenteu-
erliche Flucht zu Schiff bis an die Südküste des Schwar-
zen Meeres einer bevorstehenden Heirat entzieht, den 
Namen Johannes annimmt, Klöster und heilige Stätten 
besucht, sich einer männlichen Kommunität anschließt 
und von dieser zum Abt gewählt wird, bevor sie erneut 
aufbricht, zehn Jahre lang eremitisch lebt, und schließ-
lich das nomadische Dasein gegen die Stabilität eines 
Frauenklosters in Konstantinopel, der Stadt, aus der sie 
ursprünglich geflohen war, eintauscht.18

Eine besondere weibliche Heilige ist Maria. Sie ist 
die Muttergottes. Nach ihrem Tod wird nicht nur ihre 
Seele in den Himmel erhoben, auch die Gnade der leib-
lichen Auferstehung wird ihr zuteil, woran bis heute 
das Fest Mariä Himmelfahrt erinnert.19 Auch im Fall 
Marias erweist sich weibliche Heiligkeit als keines-
wegs statisches, sondern zeit- und kulturspezifisches 
Phänomen: Maria ist Jungfrau (virgo), Gottesgebärerin 
(theotokos), Himmelskönigin (regina), Vermittlerin zwi-
schen göttlicher und menschlicher Sphäre (mediatrix) 
und vieles mehr.20 Die einzelnen Aspekte des mario-
logischen Konzepts sind Ergebnisse komplexer gesell-
schaftlicher Aushandlungsprozesse. Nicht umsonst 
charakterisierten Dominique Iogna-Prat, Éric Palazzo 
und Daniel Russo sie als „personnage multiforme“ und 
„système de valeurs“: „La lente élaboration du person-
nage multiforme de la Vierge, ou plutôt l’histoire de la 
configuration de ses fonctions, est faite d’interactions 
entre idéaux religieux et séculiers, plus subtilement 
entre présent médiéval et antiquité classique, enfin 
entre les positions masculines et féminines au sein des 
sociétés considérées. La Vierge représente ainsi un ‚sys-
tème de valeurs‘, en perpétuel réaménagement, dont 
il convient de bien relever les éléments constitutifs et 
les combinatoires.“21 Zum mariologischen Erzählkos-
mos gehören schon früh nicht nur Texte, sondern auch 
Bilder – zu den schönsten Zeugnissen zählen die Dar-
stellungen Marias als Orantin auf den Böden spätanti-
ker Goldgläser22 oder ihre Darstellungen als Assunta23 

– und Objekte, wie die Vielzahl textiler Marienreliquien 
in Ost und West.24

Und in der Tat erweisen sich Bilder und Objekte 
für spätantike und mittelalterliche Praktiken hagio-
graphischen Storytellings als bedeutsam: indem sie 
hagiographische Erzählungen, die ja selbst eine ganz 
eigene Materialität und spezifische performative Kon-
texte besitzen, aufgreifen, kommentieren und sie 
um neue, manchmal unerwartete Aspekte erweitern. 
Anlass genug, um das bewährte Prinzip der hagio-
graphischen case studies aufzugreifen und es auf mate-
rielle Artefakte zu übertragen, die weibliche Heiligkeit 
immanent werden lassen. Dies wirft Fragen auf nach 
Materialgeschichten und -bedeutungen.25 Nach Objekt-
geschichten.26 Nach geschlechtlich kodierten Objek-
ten.27 Nach Orten, einschließlich des Museums und der 
Ausstellung,28 und nach zeit- und kulturspezifischen 
Blickkulturen.29

Bei der Analyse hagiographischer Texte stellt sich 
im Gegenzug die Frage nach deren Verflechtung mit 
der stofflichen Welt: nach den Materialien, Artefakten 
und künstlerischen Verfahren, von denen sie erzählen 
und anhand derer sie ‚weibliche Heiligkeit‘ entwerfen. 
Als roter Faden erweist sich dabei Kleidung als ‚second 
skin‘ und Mittel der Körperstilisierung:30 Im Verfahren 
gegen Jeanne d’Arc war es nicht zuletzt ihr männliches 
Outfit als Heerführerin, das ihr laut Prozessakten zum 
Vorwurf gemacht wurde.31 Bei genauerer Betrachtung 
weist die Bandbreite der Materialien und Techniken 
aber weit über Kleidung und das traditionell weib-
lich kodierte textile Medium hinaus. In der Vita der 
hl. Genoveva von Paris (ca. 500) ist es Kalkstein, der eine 
besondere Bedeutung besitzt: Aufgrund ihrer propheti-
schen Gabe – die üblicherweise Bischöfen zuteilwird, 
und sich hier insbesondere dem Modell des hl. Martin 
von Tours verdankt – gibt Genoveva zwei Presbytern 
den indirekten, aber entscheidenden Hinweis auf ein 
Kalksteinvorkommen, das wesentliche Baumaterial für 
die Basilika zu Ehren des hl. Dionysius, deren Errich-
tung an Materialmangel zu scheitern droht.32 Für die 
Erzählung der Vita wirkt der Stein „aktivierend“33: 
Seine Auffindung macht die prophetische Begabung 
Genovevas nicht nur sichtbar, sondern greifbar.

Protagonistinnen der folgenden Beiträge sind Mela-
nia die Jüngere, Libaria, Valeria, Bona, Agnes, Cäcilia, 
Maria, Magdalena und Ursula. Die Texte gehen zurück 
auf den Workshop „Visual and Material Cultures of 
Female Sanctity in Late Antiquity and the Middle Ages/
Visuelle und materielle Kulturen weiblicher Heiligkeit 
in Spätantike und Mittelalter“, der am 13. und 14. Juli 
2023 an der Universität Bamberg stattgefunden hat.34 

Einführung
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Bamberg, im Januar 2025

Schüppel
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